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Die orf bereit fepd, gegen 
das Evangelium des wohlthaͤ⸗ 
tigen Jeſu zu reden, ſeine Lehre zu 
mißbrauchen, ſein Anſehen zu be⸗ 
ſtreiten, und ſeine Verordnungen 
zu laͤſtern;:— die ihr die Weisheit 
des Weiſeſten, in Vergleichung 
mit den ſtolzen Einfaͤllen eures 2 
genen Verſtandes, verachtet; die 
ihr mit ſo vielen Gründen b e⸗ 
bhauptet, daß man nichts be⸗ 
haupten miffe, und auf eine fo 
entſcheidende Weiſe lehrt, daß man 
an A ll em zweifeln muͤſſe; die ihr 
unter dem ſchmeichelhaften Vor⸗ 
wande, eure Mitgeſchoͤpfe von den 
druckenden Feſſeln der Prieſter und 
dem ſchweren Joch der Froͤmmig⸗ 
keit zu befreyen; die ſicherſten Gruͤn⸗ 
de alles deſſen, was gerecht, heilig 
und gut iſt, umſtoßen moͤchtet: — 
wir richten unſere Rede an euch, 

ungluͤckliche, verirrte Bruder! 

Nehmt die heilige Schrift, und 
— die Schriften des Neuen 
Teſtaments, als den wahren Pro⸗ 


für Geile mit: der größten 


unterſucht 
des Lichts um Erleuchtung und 
Starke an, und dann ſprecht laut 
eure Gefinnung en aus. — 
findet ihr die i irrigen Begriffe vo 
Gott, von Chriffo, und ſeiner ee 
ligion, die ihr der Bibel zur Laſt 
legt? Saget uns, wo ihr den Geiz, 
und die Ehrſucht, den Geiſt bes 


Zorns und der Mache findet, wel⸗ 


che der Saame des Verderbens der 
Menſchen find. Wenn ihr irgend ⸗ 
wo findet, daß dieſe Bucher, ſelbſt 
nur in ihren Folgen, einen Beſehl 
oder eine Ermunterung enthalten, 
ungerecht zu ſeyn, wenn ſie nicht 
alle Kennzeichen der Goͤttlichkeit 
an ſich tragen; wenn ſie euch nicht 
vollkommen beruhigen konnen, fo 
verwerfet ſie. Wenn aber im Ge⸗ 
gentheil die heilige Schrift, auf 
welche unſer Glaube ſich gründet, 
ganz mit Vorſchriſten der From: 


migkeit, des Glaubens, der An⸗ 


dacht, der Gerechtigkeit. der Men⸗ 
ſchenliebe, Demuth und Vernunft⸗ 
Harmonie angefüllt iſt, (6 wird ge⸗ 
wiß jeder Freund der Menſchen, 


bierſtein in eure Hände. Pruͤfet 
dieſes Buch mit Redlichkeit und 
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50 die Pecpgeiſter. 


zugeben, daß ſolche Lehren die Ru⸗ Vertrauens unter den Menſchen 
he und das Gluͤck der Welt befdr⸗ ſeyn. Ohne die Furcht vor Gott 
dern. Da nun die Lehren des und ſeiner Gerechtigkeit, würden 
Chriſtenthums wirklich ſo beſchaf wir beſtändig in Gefahr ſeyn, un⸗ 
fen ſind, ſo kaun man mit der gröͤß⸗ fert Eiter, Ehre und Leben zu 
ten Zuverſicht behaupten, daß die verlie len. 
Feinde des Chriſtemhums Feinde Fit dann Eigenliebe und eige⸗ 
der Glückſeligkeit der Menſchen ner Vortheil die Triebfeder, euch 
und ihrer eigenen Ruhe ſind gegen das Chriſtenthum fo 
Ein weiſer Mann hat in allen g zu beweiſen? Gewiß 
Unternehmungen einen Endzweck nicht. Denn wenn dieſes ware, 
im Auge, Aber was fiir Abſich⸗ | fo würdet ihr gewiß nicht fo thd⸗ 
ten konnt ihr zu befordern ſuchen, richt ſeyn, die Bollwerke umzuwer⸗ 
indem ihr euch dem Chriſtenthum fen, die euch allein den friedlichen 
widerſetzt, und Abel von dem Ez Beſitz eures Vermigens, und ſelbſt 
vangelis redet? Wollt ihr, wie eures Lebens ſichern konnen. Wenn 
ſich der 8 Epicur ehemals ihr aber, um die Beſchuldigung 
ruͤhmte, die Welt von der Furcht der Thorheit, oder eine bdfe Ab⸗ 


anders, 5 — liebe fuͤr Grund eures Betta: 
oſe Kind, von dem Buſen ſeiner gens an und behauptet, daß 
zaͤrtlichen Mutter reiſſen, und es es blos Mitleiden mit der Unwiſ⸗ 
allen Gefahren und allem Elende ſenheit einer betrogenen Welt, 
ausſetzen; dieſes heißt, die menſch⸗ daf es Eifer fur Wahrheit fey, 
liche Seele ihres beſten Troſtes, der euch beſeelt, euren Mitgeſchöp⸗ 
ihrer reinſten Freuden und ihrer | fen die Augen zu dſfnen, und fie 
hochſten Hoffnungen berauben. von der Sclaverey des Aherglau⸗ 
So viel ihr auch in dieſer Abſicht bens zu retten, ſo wollen wir euch 
thun moͤget, ſo werdet ihr doch ge⸗ glauben, wenn ihr gezeigt haben 
wif, finden, daß die Ausrottung werdet, daß der beſte Weg, Rube 
dieſer Furcht ein viel zu ſchweres | und Tugend zu befördern, fey, eine 
Werk fey fir eure Ohnmacht. Ge⸗ Religion zu verwerfen, die goͤttli⸗ 
ſetzt aber, wenn der Glaube und ches Anſehen und ein unſern Be⸗ 
die Furcht Gottes gaͤnzlich aus | dirfniffen angemeſſenes Syſtem 
unferer Seele verbannt werden enthalt; alsdann wollen wir euch 

konnten, was wuͤrde wohl die Fol⸗ glauben, wann ihr uns einen an⸗ 
ge eines ſolchen Sieges uͤber die⸗ dern Entwurf der Glaubens⸗ und 
fen Grundartikel des Glaubens der Sitten⸗Lehre werdet vorgelegt 
ſeyn? Die Furcht Gottes wuͤrde haben, der die zeitliche und ewi⸗ 
einer empfindlichern und unver⸗ ge Gluͤckſeligkeit der Welt ver⸗ 
meidlichern Furcht Platz machen, beſſert und dem Chriſten eine 


ich meine der Furcht, die einMenfd | lebendigere und gegruͤndetere Hoff⸗ | 


vor dem andern haben muͤßte. nung einer herrlichen Unſterblich⸗ 
Denn wenn kein Gott iſt, der die keit geben kann, als das Evangeli⸗ 
Muffieht doer die Welt hat, und die⸗ um Jeſu Chriſſ. 
ſelbe regiert, fo kann auch fein fiz! Allein zielen nicht im Gegen⸗ 


cherer Prund des gegenſeitigen! theil alle eure Schlüͤſſe and ſchmei⸗ 


- 
ined OOtted befreyen? | su oermewden, die~ 
| 


2 nennen, wenn wir, 


dHethaften 


dahin 


ab, den Chriſten den ron einer 


ſeligen Ewigken, weil er end 


entreiſſen, u 


mangelt, zu 
b. in euch hauſen, in Anf 
hung dieſer wichtigen Veraͤnde⸗ 
rung, aus zuſetzen? es eure 
bſicht, eure Mitmenſchen von den 
todtlichen Schrecken des ewigen 
Elendes, das jetzt ſchon an euch 
nagt, und welches nach der Lehre 
Jeſu auf einen muthwilligen und 
beharrlichen Unglauben folgen muß, 
zu befreyen ? Ach, das Evange⸗ | Luthero 
lium floͤßet dieſen kein Schrecken 
ein, ſondern giebt ihnen alle Ver⸗ 
ſiche rung des Friedens, des Tro⸗ 
ſtes und einer ewigen Gluck ſelig⸗ 
— — ibe ausgeſchloſſen feyd; 
den Verbrechern eurer Art fiudi 
das Evangelium die füuͤrchterl 
ſten Drohungen an; es — 
ſie zu einem endloſen Elende. 
Und, kann etwas gerechter ſeyn, 
als daß offenbar müthwilige Auf⸗ 
ruͤhrer gegen den Willen des Hoͤch⸗ 
ſten zur gerechten Beſtrafung we⸗ 
gen ihres Unglaubens gezogen 
werden? 

Da alſo die Grunde, welche ibe 
gegen die Chriſtliche Religion vor⸗ 
bringt, offenbar dahin zielen, zu 
gleicher Zeit alle Furcht und Sor⸗ 
ge, alle Gewiſſensbiſſe und alle 
Einſchraͤnkungen aufzuheben, die 
aus dem Glauben an die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, an einen zu⸗ 
kuͤnftigen Zuſtand der Belohnung 
oder Beſtra 


det ihr es nicht Mangel an Liebe 


= 


eures vorgegebenen Eifers for Tu⸗ 
gend und Vernunft, ſagen, daß 
eure Bemuͤhung u — und 


unendlichen Zweifeln, fo w 


fung entſtehen, ſo wer⸗ daß 


Bißel⸗Erklaͤrung. 


8 1 Matth. 11, 11. 


Wahrlich, ich fage euch, 2 
die von geboren 


find, iſt nicht aufgekommen, der 


= fey, denn Johannes def 
fer; der aber der Kleinſte 


iſt im Himmelreiche; iſt großer 
denn er.“ 


In dieſen Worten ſtellet Jeſus 
die Hoheit Johannis dar, ſchraͤnkt 
aber auch dieſelbe ein. 

Es Seen nicht aufgekommen iſt von 

ganz gut gegeben worden. 

Denn das Wort on Grundterte 
(hei) bedeutet auch, er iſt 
entſprungen, aufgeſtanden, 
kommen. 24, 24. Eigent⸗ 
lich aber deutet dieſes Wort an, er 
iſt (von Gott) erweckt worden, und 

2 dieſes geht nicht darauf, daß er 
von abgelebten Eltern geboren wor⸗ 
den. Denn davon wird dieſes Wort 
nicht gebrauchet, aber wohl von 
Propheten, die auf Befehl Gottes 
ihr antreten. 

Der Herr Jeſus ſieht au vie, 
welche auf naturliche Art von Wei⸗ 
bern geboren worden, und ſehließt 
folglich ſich ſelbſt aus. Und hey 
den Worten, kein größerer, muß 
aus dem 10. V. Sespbeerirtradce 
get werden, in der Art: fein größe⸗ 
rer Prophet. 

Der Heiland beftatiget demnach 
in dieſen erſtern Worten dasjenige, 
was er ſchon V. 9. von Johanne 
geſagt hatte, und leget an den Tag, 
Johannes vor allen Propheten, 
und folglich auch vor Moſes und 


Elias, welche die Juden fuͤr die 


groͤßeſten Propheten gehalten, einen 
großen Vorzug habe, weil 1) die 
andern Propheten vom Johannes 
geweiſaget haben, welches feinem 
andern Propheten wiederfahren iſt, 


* 
Bibel⸗Erklaͤrung 
* 
4 * 


und denn weil er 2) als Vorläu⸗ 
fr Chriſtum gegenw art: 
tig darſtellt, welches von keinem 


im reiche, ift groper, 
denn er. 


Der Kleinſte iſt von Luthero ſehr 
wohl gegeben. Denn das Wort 
im Grundterte bedeutet zwar den 
Kleinern, da es aber hier mit dem 
Artikel ſteht, ſo deutet es den 
Kleinſten an. Matth. 18, 82. C. 
18, 4. 
Durch das Himmelreich meinet 
Jeſus, wie mehrmals angezeigt 


worden, ſein Gnadenreich hier anf 


Erden, welches er durch ſeinen 
Verſoͤhnungstod aufgerichtet hat, 
oder die neue ng in der 
Kirche Gottes. Und der Kleinſte, 
oder Geringſte in dieſem Himmel⸗ 
reiche iſt nicht der Herr Jeſus 
ſelbſt, wie Chryſoſtomus, Buxtorf, 
Calov, Witſius, Heumann und 
andere meinen, ſondern ein Glau- 
biger im neuen Bunde nach ſeinem 


ger, als die ubrigen iſt. Denn 
1) es kann mit nichts bewieſen wer⸗ 


iſt mand unter den Menſchen, die 


Bibel⸗Erklarung. 


daſſelbe nicht von im in Ubſicht 
auf das Himmelreich wer⸗ 
den. Denn in dieſer iſt 
er das Haupt, der Allerhöchſte; 


fund eben deshalb fo wird nirgends 


in der heil. Schrift von Jeſu bes 
zeuget, daß er der Kleinſte in dem 
Himmelreiche fey, und noch viel ⸗ 
weniger, daß er geringer als Jo⸗ 
hannes fey. Und obgleich der 
Kleinſte den Juͤngern bedeuten kann, 
ſo hat doch dieſe Bedeutung hier 
nicht ſtatt. Denn zugeſchweigen, 
daß Jeſus nur ſechs Monate jun⸗ 
ger gewe ſen als Johannes, fo ſteht 
hier groß (gen) dem Klei⸗ 
nern (ere) entgegen; und 
follte alſo das letztere den Juͤngeren 
bedeuten, ſo muͤßte das erſtere den 
Aeltern andeuten, und alſo die 
Meinung ſeyn: der jüngere im 
Himmelreiche iſt alter denn Jo⸗ 
hannes; ſo aber hierher gar nicht 
gehdret. Verſteht nun aber Jeſus 
durch den Kleinſten nicht ſich ſelbſt, 
ſo muß er dadurch die oben ange⸗ 
zeigten Glaͤubigen meinen. Denn 
welche im Himmelteiche ſtehen, 
find Glaubige, und der Kleinſte 
bedeutet den Geringſten, und iſt 


in] daher die Meinung Jeſu: Einen 


ſolchen Vorzug als Johannes vor 
allen Propheten hat, eben einen 
ſolchen Vorzug hat der geringſte 
Glaubige im neuen Bunde vor 
Johannes. Eben fo erklaͤret dieſe 
Worte Jeſu, und zwar mit Recht, 
nebſt einigen andern vor ihm, Chr. 
Ludw. Stollius. Er umſchreibt 
die Worte Chriſti auf die Art: Nie⸗ 


groͤßere Erkenntniß der Warheit 
be ſeſſen, als Johannes; diefer aber 
wird von einem jeden Buͤrger mei⸗ 
nes Reiches, fo jetzt foll errichtet 
werden, was dieſe Erkenntniß an⸗ 


12 
konnen. 
In den letzten Worten ſchraͤnket 
Jeſus die Hoheit Johannes cin, | 
| 
Verfohnungstode, und zwar 
ſolcher, welcher an Gaben, und 
vornehmlich an Erkeuntniß gerin- 
den, daß CHTINNS AUDICT DOM Je 
hannes einen Uebergang auf ſich 
ſelbſt mache, und hat auch Jeſus 
nicht ndthig gehabt, von ſeiner Ho⸗ 
beit zu zeugen, weil dieſelbe ſchon 
aus B. 10. erhellet. Denn 
Johannes ein Vorlaͤufer nig vor dleſer Zelt gelebet, hat eine 
N weſen, und hat er ihm den 
bereiten muͤſſen, fo muß ja Jeſus 
N vor ihm einen Vorzug haben. 2) 
Obgleich Jeſus in der Welt klein 
| und gering geweſen, fo kann doch 


Cholera Morbus. 58 


, | mbdchten befallen werden, wurde 
geringe anempfohlen, ſogleich die naͤchſten 
nd dieſer Aus ſpruch Nachtwachen davon zu benachrich⸗ 

* ſeine völlige Richtig ⸗ tigen, welche Beſchl baren, es den 

keit. Denn Johannes hat nicht Aerzten anzuzeigen. Auf diefe 
in der neuen Haushaltung geftan- | Weife wurde alles gethan, was 
den, welche mit dem Verſoͤhnungs⸗ Wachſamkeit, Klugheit und ärztli⸗ 
tode Jeſu ihren Anfang genom: che Geſchicklichkeit than — 


— 


men, ſondern iſt vor derſelben her⸗ um dem Uebel 
gegangen, und hat daher die volli⸗ Die tom 
ge Aufrichtung des Gnadenreiches bald in die Stadt und Aberfiel uns 
des Neuen Teſtaments nicht geſe⸗ 
hen, und vieles von Jeſu, ſeinen 
Gaben, und dem Gnadenreiche 
nicht gewußt, welches jetzt Schuͤ⸗ 
ler und Kinder aus dem apoſtoli⸗ 

ſchen Glaubensbekenntniße und Freu 
aus dem 


Ein kurzer Bench von der in 
der Aſtracan in A⸗ 
ſien angerichteten Verhee⸗ 
rung durch die Krankheit üͤberſetzen, 
genannt Cholera Morbus. 


Aus dem Bericht eines Schot⸗ 
tiſchen Mißionars in Aſtracan.— 
Im Anfang des Monats Auguſt 
1880 erſcholl das Geruͤcht in der fen 
Stadt, daß die Seuche, genannt 
Cholera Morbus, ſich in den Vor⸗ 
ſtaͤdten gezeigt habe. Der Stadt 
Magiſtrat kam ſogleich zuſammen, 
und berathſchlagte ſich uber die 
beſten Mittel, dieſem Uebel vorzu⸗ 
beugen, oder wenn es in die Stadt 
eindraͤnge, wie den Verheerungen 
deſſelben geſteuert werden koͤnnte. 
Gedruckte Vorſichtsmaaßregeln 
wurden den Einwohnern ausge⸗ 
theilt, wie ſie ſich in Hinſicht be⸗ 
ſagter Krankheit zu verhalten bat: | wohnern der Stadt näglich zn 
ten, was als Anzeichen der Seuche ſeyn, welche ſchon ver ſchiedene 
angeſehen werden moͤchte, und wo 
die Aerzte wohnten. Den Armen, a 
welche ae von der Krankheit 


mit genommen, um die 
die deutſche Sprache zu 


con — — auf den 
in der Hoffnung, der Anſtek⸗ 
kung zu entfliehen; er nahm aber 


ſollte beerdigt werden, nachdem er 
geſtorben war. Meine liebe Frau, 
ſagt Herr Glen ferner, wurde nun 
mit dem Uebel befallen. Unſer 
Hausarzt lag zu derſelben Zeit dar⸗ 
nieder, doch verſchrieb er fir fie, | 
und ſie wurde endlich nach vielen den 
Leiden wieder hergeſtellt. 


In der Stadt ſtanden alle Ge⸗ 
ſchaͤfte ſtill. Die Bank war 
ſchloſſen, auf dem Markte war al⸗ 
les mauſeſtill; die Wirthsſtuben, 
Bier⸗ und Weinhaͤuſer, dieſer Ab⸗ 
ſchaum von allem Greuel und Im⸗ 
moralitat, waren verlaſſen, und in 
den Geſichtern der wenigen Men⸗ 
ſchen, die man noch auf den Straſ⸗ 
ſen antraf, war tiefer Gram und 
2 zu leſen. 
Den beſten Nachrichten zufolge, 
ſtarben an einem Tage, da die 
Krankheit am ſtaͤrkſten graffirte,500 
», Perfonen. Mehr als 1000 Men⸗ 
ſchen wurden in einem 


Sandloche begraben, weil es un⸗ 


konnten die Armen die S 


4 
40000 Menſchen, ſtarben in dern 


can 


ge⸗ wollten. Es wird erzaͤhlt, daß in 


von 25 Rubeln, welche für ein 
Grab zu mach eee, 


Stadt 6000, ohne 1000, oder wie 
andere ſagen, 2000, die aus dem 
Innern von Rußland nach Aſtra⸗ 
waren, um den 
— daſelbſt zu — 
und die bey dem Ausbruch der 
Krankheit in die Staͤdte und Flek⸗ 
ken an der Wolga eilten, um dem 
Uebel zu entgehen. Vierzig von 
dieſen wurden unbegraben auf dem 
Wege zwiſchen Aſtracan und der 
dritten Poſt⸗Station gefunden, aber 


der größere Theil der Fluͤchtlinge 


ſtar⸗ 
ben an der Wolga. Es wird scant, 


daß beynahe 10000 Menſchen die 
Stadt in groͤßter Eile verlieſſen, 
und da ſie ſchlecht mit Eſſen und 
andern Nothwendigkeiten verſehen 
waren, fo ſetzten fie ſich unerhörten 
Beſchwerlichkeiten auf ihrer Reiſe 
den Fluß hinauf aus, indem die 
Calmuken an dem Ufer keinen Ver⸗ 
kehr mit dieſen Ungluͤcklichen haben 


einem oder ſelbſt in mehreren die⸗ 
ſer Boote alle an der Tholera ſtar 
ben, und da niemand da war, der ſie 
ſteuern konnte, ſo wurden ſie mit 
den darin befindlichen Todten den 
Strom hinunter getrieben. 
Waͤhrend ſolche Scenen paſſir⸗ 
ten, war es beynahe unmdglich 
auch fuͤr den Unbeſonnenſten, ſich 
ganzlich der Gedanken an die E⸗ 
wigkeit zu entſchlagen, aber nach⸗ 
dem die Gefahr voruͤber war, fo 
kehrten gar viele wiederum zu der 


großen Welt und ihren Laſtern zuruͤck und 


vergaßen den Herrn, der ihr Leben 


om ! moͤglich war, fo viele E iber 
mee gt wurden, zu machen; aue 
die Seuche mit ſich und ſtarb drey 
denn 
die Furcht und der en unter 
gend war ſo groß, daß ſie ihm we⸗ 
. der erlauben wollten, ihnen nahe zu 
kommen, weil er noch lebte noc 
daß er nahe bey ihner 


Die grbfite Hitze. 


ded geriſſen 

Dieſe hier ge ne. 
bung diefer. ſchr Krankheit 
we unſern Leſern um fo merk⸗ 
wuͤrdiger ſeyn, weil dieſelbe durch 
die Ruſſiſchen Armeen nun ſchon 
in Polen eingedrungen iſt, und es 
zu fuͤrchten ſteht, daß ganz Europa 
davon wird angeſteckt werden. 
In England werden ſchon jetzt alle 
Schiffe die von Baltiſchen Häfen 
kommen, mit ſtrenger Quarantane 
belegt, und es ware zu wuͤnſchen, 
daß unſere Regierung eine aͤhnli⸗ 


che ergreifen mochte. i 
Die größte 


Jetzt iſt die Zeit, wo wir gemei⸗ 
. die heftigſte Hitze empfin⸗ 
Vielleicht duͤnkt uns dieſes 
— zu ſeyn, wenn wir höoͤ⸗ 
ten, daß die Sonne, welche nun⸗ 


mehr in das Zeichen des Lowen 
tritt, ſich von Tag zu Tag weiter 
von uns entfernt. der Zeit, da 


die Sonne uns n war, war 


die Waͤrme gemaͤßigter, nun da ſie 
weiter von uns entfernt iſt, hat 
die Hitze ihren höoͤchſten Brad 
erreicht. Stimmt diefe Erſchei⸗ 
nung wohl mit den Geſetzen der 
Natur zuſammen? Ja, mein Le⸗ 
fer, auch dieſe Veranderung iſt in 
der Einrichtung des Erdbodens ge⸗ 
uͤndet. In den verſtrichenen 
war uns die Sonne naber. 

Allein weil der Erdboden 
nicht ganz durchwaͤrmet war, fo bes 
war auch die Hitze weit gemaͤßig⸗ 
ter. Allein jetzt da durch die vori⸗ 
gen heiſſen Wochen die Erde und 
die darauf ſich befindlichen Korper 
ganz durchwaͤrmet worden / fo kann 
nun eine ſchwaͤchere Wirkung der 


anhaltenden 
Geſchaͤften untuͤchtig werden. Aber 


55 
— ihre Alper noch extbltet wa 
Allein diese 


der Hitze, wodurch be Seiten 
ermattet und zu allen 


ft es nicht undernuͤnſtig, uber ſol⸗ 
che Einrichtungen zu Fagen, vi 
unvermeidlich find, weil fie in 
Natur der Dinge in den 


ne — tadeln, die — 
Ende das Beſte der Welt befbr 
— — du wohl, — 
er, im Ernſt verlangen, 
gegenwaͤrtigen Tage weni 


wünschen Um deinetwegen ſoll⸗ 
ten fo viele Fruͤchte, dis dem Men⸗ 


Schoͤpfer, 
— Undequemlich keiten — 


hat. Selbſt denjenigen Voͤlkern, 


welche auf der weſtlichen Seite von 
noch Afrika, inſonderheit auf der Kifte 


des gruͤnen Vorgebirges, und auf 
der Inſel Goree wohnen, die das 
ganze Jahr die brennendſte Son⸗ 


pfer ſolche Mittel verliehen, die 
ihnen ihre Lebensart 
Natur und Wärme ihrer Körper 


Die 


Sonne mehr ausrichten, als im hat er mit der größten Hitze von 


Anfang des Sommers, da die Erde 


auſſen in ziemlich gleiches Berhaͤlt · 


quemlichkeit willen wollteſt du es 


gewiſſe Erleichterungen verbunden 


nenhitze empfinden, hat der — 4 


rung 
Reife gelangen? Ueberhaupt 
delſt du bey deinem Mißver⸗ 
ger aͤuſſerſt undankbar geger 
— 


Uneldote. 
* 
> 


nifi geſetzt, daß fie alfo ohne Bers | Beyde in den Man der 
luſt der Geſundheit die groͤßte weifen Regierung Gottes. Beyde 
Sonnenhitze konnen. werden dir durch tauſend Mittel 
Und die Winde, in dieſem erleichtert und verſuͤſſet. Und 
Erdſtrich beſtaͤndig wehen, haben auch dafuͤr gebührt dem weiſen 
=, die Abſicht, die Luft zu Regierer der Welt und aller uns 

abzukühlen. Preis, Ehre, 


Anekdote. 


Johann Flavel ein 
ſelbſt erli⸗ evangeliſcher Prediger des 17ten 
chen Sonnenhitze nicht erkennen Jahrhunderts in England previgte 
wollteft! Iſt nicht dies ſchon eine einmal uͤber dieſe Worte: So 
uͤberflieſſende Gnade, daß er die jemand den HErrn Jeſum Chri⸗ 
Sommerndchte fo eingerichtet hat, ſtum nicht lieb hat, der fey Anas 
ungemein faͤhig ſind, die thema Maranatha.“ Seine Ma⸗ 

heiſſe Luft abzukühlen? Die Nach: nier war auſſerordentlich herzlich, 
| und mit befonderer ichkei 

erflarte er, daß die Meinung der 
letzten Worte Anathema Maran⸗ 
atha ſey: Verflucht mit einem 
Eine einzige Fluche, verflucht von Gott mit ei⸗ 
nem bittern und ſchweren Fluche. 
Viele in der Gemeinde waren ſehr 
gerührt, und am Schluß, da Herr 


giebt uns iz Flavel den Segen ſprechen wollte, 
ten zu hielt er etwas inne und ſagte dann: 
Tag Nun will ich einen Segen ſpre⸗ 


S 


chen, durch welchen eine jede Per⸗ 
ſon hier in dieſem Gotteshauſe 
pfer die den Herrn Jeſum nicht lieb 
itteln gemacht, die Luft ab⸗ hat, Anathema Maranatha ift.” 
alfo die Hitze zu maͤ⸗ Ein Mann war fo bewegt, daß er 
wie viele und man: ſinnlos auf den Boden fiel. Aber 
i waͤhrend die Rührung allge⸗ 
mein zu ſeyn ſchien, ging doch ei⸗ 
ner von den Zuhdͤrern gleichgültig 
und ungerührt nach Hauſe. Es 
war ein Knabe mit Namen Short 
in nachher ging er nach Amerika, wo 
er die uͤbrige Zeit ſeines Lebens zu⸗ 
b ig brachte. Er lebte bis in ſein 116ted 
a die Hitze und Laſt der Leiden, Jahr. Da er 100 Jahrs erreicht, 
unter welcher du ſchmachteſt. und ſeine körperliche Geſundheit 


2 


BA 1 
And hat wohl der Schöpfer ſich Ruhm und Dank. 
weniger guͤtig gegen uns bewieſen? — 
O mein Freund, wie unverant⸗ r 
{ rdeft du handeln, wenn 
| 


und feine Geiftes Krafte noch kei⸗ erbſfüet. Am Mittwoch ſo wie 


nen Abbruch erlitten hatten, ſetzte 
er ſich an einem Abend nieder, 

nachdem er den Tag uber im Felde 
gearbeitet hatte, um über die ver⸗ 

ſchiedenen Begebenheiten ſeines 

langen Lebens nachzudenken. . 
dem die Scenen ſeiner Jugend ſich 

ſeinem Gemuͤthe darſtellten, dach⸗ 
te er an Paſtor Flavels' Predigt, er 
erinnerte ſich an die Manler des Pre⸗ 
digers, an das ſchreckliche Anathe⸗ 
ma, und an den Eindruck, welchen 
daſſelbe auf die Verſammlung da⸗ 
mals machte; ſein Gewiſſen er⸗ 
wachte, der Geiſt Gottes ruͤhrte 
ſein Herz, er zitterte vor dem 
Gedanken an ſeinen verlornen Zu⸗ 
ſtand auſſer Chriſto, und durch an 
haltendes Gebet bekam er Frieden 
des Herzens, durch das Blut des 
neuen Bundes. Er bekannte ſei⸗ 
nen Erlöſer vor der Welt, und 

gab bis an ſein ſeliges Ende durch 

ſeinen chriſtlichen Wandel Beweiſe 

einer wahren Bekehrung. Der goͤtt⸗ 
liche Saame der vor 85 Jahren 

in ſein Herz geſaͤet worden war, 
1 nun 22 und trug Frucht. 


Au “re — Brief des 
Herrn Paftor Lape zu Johns⸗ 
town in Mongomery County 
im Staat Neuyork an einen der 
Herausg. dieſes Magazins. 
Mit vielem Verguuͤgen ertheile 
ich Ihnen die folgende Nach richt 
von einer zu Sandlake in Renſſe⸗ 
laer County gehaltenen Conferenz, 
vom 21ſten bis zum 28ſten Juny. 


öſe 
on Pang Ev. Luth. 


immer Gottes Kraft ijt, fetig zu 


meinde gehalten. Dieſe Berſtun⸗ 


verſammelt, und auſſerördemlich 
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auch am Donnerſtaͤg wurden zwey 
Predigten Vor⸗ und Nachmittags 
Die Zwiſchenzeit wur⸗ 
de meiſtentheils mit Anreden, Er⸗ 
mahnungen, Betſtunden und Sin: 
gen audsgefitlt; um6 Uhr Morgens 
an jedem der genannten Tage wur⸗ 
den Betſtunden an verſchiedenen 
Platzen in dem Bezirk der Ge⸗ 


den wurden nicht mur von den 
Einwohnern dieſer Diſtrikre, ſon⸗ 


dern auch von Medigern und 


frommen Perſonen aus andern 
Gegenden beſucht. Der Geſang 
des 580ſten Liedes in dem Engliſch 
Lutheriſchen Geſangbuche ſchien 
einen beſondern Eindruck auf die 
Gemuͤther zu machen. Eine all⸗ 
gemeine Betſtunde wurde am Mitt⸗ 
woch und Donnerſtag Abends in 
der Kirche e an welcher 
mehrere fromme Gemeinsglieder 
wirkſamen Antheil nahmen; ſie 
waren den Predigern, was Aaron 
und Hur dem Moves cinft waren, 
da Sfrael gegen Amaler focht. 


12 Moſ. 17. 


Waͤhrend den Versammlungen 
ereignete ſich manche rührende 
Scene, und die G Got⸗ 
tes unſers Heilandes war deutlich 
zu verſpuͤren. Schon die erſte all 
gemeine Betſtunde am Abend des 
zweyten Tages wurde zahlreich 
beſuckt, gar mancher gute Cine 
druck war bemerkbar, und jeder: 


mann mußte gewahr werden, daß 
das Evangelium von Jeſu noch 


machen alle, die daran glauden. 
Aber am Donnerſtag Abend hatte 


ſich eine große Wenge Menſchen 


Am Dienſtag Abend wurde ernſte war überall 


die Conferenz durch eine Predigt 


bemerkbar. 


Die Thraͤnen der 


G 
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Einigkeit whide unter uns regie⸗ 
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Reue, welche uber die Wangen 


floſſen, und die göttliche Traurig⸗ 


keit, die ſich in den Angeſichtern 
vieler zeigte, bewies uns, daß die 
Zeit der Erquickung von dem An⸗ 
geſicht des Herrn gekommen ſey. 
Wahrend der Verſammlung be⸗ 
zeugten ohngefaͤhr zwanzig Perſo⸗ 
nen, daß ſie entſchloſſen waͤren ſich 
dem Dienſte des Herrn zu ergeben. 
Dieſer feyerl iche Augenblick brachte 
Thraͤnender Freude indas Auge man⸗ 
ches Vaters und mancher Mutter. 
Das Herz des Chriſten freute ſich, 
und er wurde dadurch ermuntert 
auf ſeinem Pfade zum himmliſchen 
Canaan mit gutem Muthe fortzu⸗ 
ſchre iten. Und welche Freude muß 
ein ſolcher Anblick im Himmel er⸗ 
regen? Wie herrlich werden die 
Mengen der himmliſchen Schaaren 
in ihre goldenen Harfen geſchla⸗ 
gen haben, um wie viel lauter 
wih ihr Hallelujah erſchallet feyn, 
da eine ſo anſehnliche Anzahl von 
Seelen, von der Herrſchaft der Sün⸗ 
de befreyt, und zu der Freyheit 
der Kinder Gottes gelangt war. 

Wie viel Gutes wurde nicht 
geſtiftet werden, wenn aͤhnliche 
Verſammlungen in allen unſern 
Kirchen konnten gehalten werden? 
Unſer traurendes Zion wuͤrde gar 
bald von ſeinem geiſtlichen Schla⸗ 
fe. erwachen, und wurde wieder 
werden, was es einſt war, das Licht 
und das Leben der Proteſtantiſchen 
Kirche. Wahre Frömmigkeit wuͤr⸗ 
de in unſern Gemeinden herrſchen. 
Uaſere Prediger wurden eifrig be⸗ 

micht ſeyn, die Grenzen unſeres 
Zions zu erweitern, Friede und 


ven, und unſere Predigt wuͤrde 
auders ſeyn, als Chriſtus 
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Nachrichten aus d⸗ 

carolina und Ge 

Mit Vergnügen theilen wir un⸗ 
ſern Leſern abermals einige Nach⸗ 
richten mit, die wir kurzlich von 
Suͤdcarolina und Georgien, unſe⸗ 
re Kirche daſelbſt betreffend, erhal⸗ 
ten haben. Seit der Emſtehung 
einer Ev. Luth. Synode in Sid: 
carolina haben unſere Brüder in 
jenem Staate ſo viel Eifer und 
Thaͤtigkeit bewieſen, daß die ih⸗ 
nen anvertrauten Kirchen und 
Gemeinden an Zahl zugenom⸗ 
men haben; und Gott hat, die⸗ 
ſe Bemühungen ſo geſegnet 
daß dieſe Gemeinden auch an 
innerm geiſtigen Leben viel ge⸗ 
wonnen haben. Zufolge des letz⸗ 
ten Protokolls ihrer Synode betrug 
die Anzahl der Confirmanten im 
Jahr 1880 145 N in 20 
Gemeinden haben ſie 12 Sonn⸗ 
tagsſchulen mit 48 Lehrern und 
427 Schülern. In der Gemein⸗ 
de in Charlestown find zwey Miſ⸗ 


ſions⸗ und Erziehungsgeſellſchaften 


errichtet worden, welche in dem 
vergangenen Jahre zwiſchen 500 
und 600 Thaler fur ebengenannte 
Zwecke geſammelt haben. In der 
Stadt Savannah befinden ſich eben⸗ 
falls zwey Geſellſchaften zu aͤhnli⸗ 
chem Zwecke, welche voriges Jahr 
formirt worden ſind, und deren 
erſter Beytrag 50 Thaler bes 
tragen hat. In der Ebenezer 
Gemeinde, den Nachkommen 
der Salzburger Emigranten, be⸗ 
ſteht eine Traktatgeſellſchaft vo 


n 


46 Mitgliedern. Bier neue Lurb. 


Kirchen ſind im vorigen Jahre in 
Suͤdcaroliua und Georgien erbaut 
worden, und zwey andere waren 
noch im Bauen. Zwey Verſamm⸗ 


der Gekreuzigte. 
7 
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lungen, die eine in Lexington Di⸗ 
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ftritr, don welcher wir unſern Le⸗ 
ſchon im Maphefte des Ma: 
gazins Nachricht gaben, und die 
andere in der Matthiaskirche in 
Orangeburg wurden den Beſchluͤſ⸗ 
ſen der Synode vom Jahr 1829 
emafi gehalten. An jedem diefer 


Orte waren die Herren Prediger 


drey Tage beyeinander. Die Ver⸗ 
ſammlungen wurden zahlreich be⸗ 
ſucht, und mancher gute Eindruck 
wurde bey jenen Gelegenheiten 
auf viele der Zuhdrer gemacht. In 
dem ganzen Bezirk wird das Ver⸗ 
langen nach dem Worte Gottes 
und nach treuen Predigern, immer 
ſtaͤrker ausgedrückt; und um die 
Bedürfniſſe der Kirche in dieſer 
8 zu befriedigen, hat die 

ynode den Schluß gefaßt, ein 
Theologiſches Seminar zu begruͤn⸗ 
den; und Paſtor Joh. S. Schwartz 
iſt zum Profeſſor der Theologie bey 
demſelben von der Synode ernannt 
worden. Durch die eifrigen Be⸗ 
muͤhungen der Prediger, fo wie 


Religibſe Nachrichten. 


unſers theuren Erlbſers, und daß 
die Zahl der wahren Bekenner ſei⸗ 
nes heil. Namens unter uns reich ⸗ 
lich zunehmen werde. 


Auszug aus dem 16ten Jah⸗ 

resbericht der Preuſſiſchen Bi⸗ 
delgeſellſchaft. 
Von der freudigen Annahme des 
goͤttlichen Wortes giebt ein Land⸗ 
wirth aus der Gegend von Drie⸗ 
fen eine hoͤchſt erfreuliche Nach⸗ 
richt; er ſchreibt: 
„Ein Beyſpiel konnen wir nicht 
unberührt laſſen, welches uns bey 
unſerer Bibelverbreitung viel Freu⸗ 
de gewährt hat. Es betrift ein 
Madchen, die Tochter eines Land⸗ 
Schneidermeiſters in unſerer Nach⸗ 
barſchaft. Dieſes Madchen iſt in 
ihrem 7ten Jahre ganz taub gewor⸗ 
den, hat damals aber ſchon leſen 
und etwas ſchreiben gekonnt, wel⸗ 
ches ihr jetzt ſehr zu Starten font, — 
und da ihre Aufführung ſehr ſitt⸗ 
fam iſt, fo hat ſie ſchon einige Jah⸗ 


auch der Gemeinsglieder unſerer 
Kirche in jenem Staate, befinden 
ſich nun ſchon 5 junge hoffnungs⸗ 
volle Manner in dem Unterrichte 
des Herrn Profeſſor Schwartz in 
Newbery Diſtrikt, und es iſt zu 
erwarten, daß ſich die Anzahl der 
Studenten bald anſehnlich ver⸗ 
mehren wird. In den Gemein⸗ 
den zu Savannah in Georgien, und 
Charlestown in Suͤdcarolina, ift 
die Aufmerkſamkeit auf das Wort 
Gottes kuͤrzlich beſonders groß ge⸗ 
weſen, in beyden Gemeinden ha⸗ 
ben eine betrachtliche Anzahl den 
Herrn Jeſum als ihren Verfdhner 
vor der Welt bekannt, und wir 
hoffen und glauben, daß auch in je⸗ 
nem Theile der Vereinigten Staa⸗ 


re (jetzt iſt ſie ungefähr 25 Jahr 
alt) Zutritt in unſer Haus, wenn 
Arbeiten vorkommen, wobey ſie 
Dienſte leiſten kann. —Es find ihr 
oͤfters kleine Buͤcher gegeben wor: 
den, worin fie febr gerne lieſt, weil 
ſie ſich ſonſt nicht gut mit Jemand 
unterhalten kann, und noch die 
nemliche kindiſche Sprache, wie in 
ihrem 7ten Jahre hat, weil ſie nicht 
hoͤren kann, was fie ſelbſt, und noch 
viel weniger, was ein Anderer 
ſpricht. Dieſes Maͤdchen zeigte 
eine große Begierde eine Bibel in 
Beſitz zu haben; ihr Vater, ſchon 
Wittwer von der zweiten Frau, iſt 
aber ſehr arm, konnte ihr keine kau⸗ 
fen, und — da ſie ihm jetzt das 
Hausweſen beforgt,—fo war auch 


ten unſere liebe Kirche immer mehr 
wachſen werde in der Erkenntniß 


Alles, was ſie verdienen half, in 
der Haushaltung ſehr noͤthig, es 
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konnte folglich nichts zu einer Bi⸗ 
bel eruͤbrigt werden, und geſchenkt 
verlangte fie keine.— Sie kam end⸗ 
lich auf den Gedanken, ſich hier in 
unſerm Hauſe eine Sparkaſſe zu 
errichten, worin ſie alles in Ver⸗ 
wahrung brachte, was ſie ſich in 
den Feyerſtunden verdiente, und 
womit ſie ihrem Vater keinen Ab⸗ 
bruch that.— Im vorigen Herbſt 
war nun ſchon uͤber ein Jahr ver⸗ 
floſſen, daß ſie dieſe Sparkaſſe hier 
errichtet hatte. Sie wurde nun 
nachgezaͤhlt, und es hatten ſich ſchon 
an 20 Sgr. darin vorgefunden; 
es wurden ihr nun noch von chriſt⸗ 
lichen Theilnehmerinnen 10 Sgr. 
dazu gelegt und mir die Sache mit⸗ 
theilt.—Nun — dieſes Maͤdchen 
ia werth, daß fie fir ihre ſeltene 
chriſtliche Geſinnung auch die letz⸗ 
te Bibel in Quarto, welche ich noch 
vorrathig habe fir 1 Rthlr. erhaͤlt, 
das an der Bezahlung des vollen 
Werthes Fehlende bezahlt ja un⸗ 
lieber Kronprinz mit ſei⸗ 

nem jaͤhrlichen Beytrag zur Preu⸗ 
ßiſchen Haupt ⸗Bibelgeſellſchaft! 
—Diefe Bibel wurde ihr nun von 
ihren chriſtlichen Theilnehmerin⸗ 
nen uberreicht und fie damit au 
die ruͤhrendſte Weiſe uͤberraſcht. 
Sie küßte die Bibel, und mit viel 
Thränen der innigſten Dankbarkeit 
druͤckte ſie dieſes heilige Buch wie⸗ 
derholentlich an ihr Herz! — Es 
war aber an einem Wochenta 
des Abends, an welchem ſie hier 
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mit wiederholten Kiffen diefelbe 
abholte.“ | 
Ein Beweis von beſonderer 
Dankbarkeit und Redlichkeit geht 
aus dem Schreiben eines verab⸗ 
ſchiedeten Militairs hervor, dem 
eine Bibel fuͤr den halben Preis 
geſandt worden, worauf derſelbe 
erwiederte: 

hea, mein Schreiben, datirt 
vor einigen Monaten zu Neu⸗La⸗ 
big, bey Maͤrkiſch Friedland, hats 
ten Sie die Guͤte, mir in Ruͤckſicht 
meiner duͤrftigen Umſtaͤnde fir die 
uͤberſandten 20 Sgr. eine ſchoͤne 
Bibel (Stereotyp⸗Ausgahe) zu ü⸗ 
berſenden. —Aus einem mir zufaͤl⸗ 
e in Runow, bey Schoͤn⸗ 
lanke, zu Handen gekommenen Blatt, 
enthaltend die Ueberſchriſt, Nene 
Einrichtung,“ habe ich jedoch nach 
dem erſehen, daß die Koſten zu der 
Anſchaffung von Bibeln auch zum 
Theil durch Beytraͤge zuſammen⸗ 
gebracht werden, welche theilweiſe 
der ſorgſame Familienvater nur 
kuͤmmerlich erſparte, der fromme 
Tagarbeiter von einem duͤrftigen 
Wochenlohne eruͤbrigte, und die ar⸗ 
me Wittwe von einem mühevollen 


f Erwerbe zuruͤck legte. Dieſe Nach⸗ 


richt hat mich ſehr beſchaͤmt, bis 
jetzt ſo aͤußerſt wenig, und faſt gar 
nichts, fur öffentliche fo ſehr Aöbli⸗ 
che Einrichtungen, die das ewige 
Heil der ſo theuer erloͤſten Seelen 


ge betreffen, gethan zu haben; daher 


ich Ihnen einliegend noch 20 Sgr. 


gerade auf Arbeit geweſen war — 
folglich war ſie nur ganz alltaͤglich 
gekleidet — dieſes Buch war ihr 
aber zu heilig dazu, als daß ſie es 
ich in dieſem Anzuge dieſen A⸗ 
mit ſich nehmen ſollte, ſie gab 
die Bibel alſo wieder in Verwah⸗ 
rung bis zum naͤchſten Sonntag, 
wo fe ſich huͤbſch reinlich gekleidet 


pit die Eingangs erwaͤhnte Bibel 

eiche, daß ange geſegnet 
ſeyn moͤgen die Tage ihres Lebens, 
und durch das heilige Wort Got⸗ 
tes recht bald Wahrheit, Licht und 
Leben, nahe und in weiter Ferne, 
unter allen Voͤlkern verbreitet wer⸗ 
den moͤge. “ 


. * 
— ~ 
5 
| 
| 
27 
, 


Sehr erwecklich iſt die Mitthei⸗ 
lung eines Schulmannes in Nackel, 
in deſſen Schule ſich in der erſten 
Klaſſe 76 juͤdiſche Schulkinder (51 
Knaben und 25 Maͤdchen) befinden, 
welche mit Bibeln und Neuen Te⸗ 
ſtamenten verſehen ſind, und in 
denſelben die Lebensgeſchichte Jeſu 
mit vieler Aufmerkſamkeit leſen. 
Er ſchließt den naͤhern Bericht mit 
den Worten: Meine Freude uͤber 
die Fortſchritte dieſer lieben Kinder 
Iſraels iſt groß. Gottes Name 
fey gelobet!“ 


— —ä—¾ v — 
2) Nachrichten aus dem Rei⸗ 
che Gottes in allen Benen⸗ 


nungen und in allen Thei⸗ 
len der Erde. 


- 


Die Zigeuner bey Nord: 
hauſen. 
Seit vier hundert Jahren lebt 
unter uns ein heidniſches Volk von 
geheimnißvollem Urſprunge, deſſen 
Sprache auf das ferne Morgenland 
hinweiſt, aber deſſen Geſchichte mit 
tiefem Dunkel bedeckt iſt—das Volk 
der Zigeuner. Ihr Schickſal 
hat auffallende Aehnlichkeit mit 
dem des juͤdiſchen Volkes; denn 
wie dieſes find fie unter alle Bol- 
ker zerſtreut, wie dieſes in der tief⸗ 


facher Decke vor den Augen, und 
halten, unberuͤhrt von der Bildung 
und Erkenntniß ihrer Umgebung, 
eiſenfeſt an ihren alten Sitten und 
Gebraͤuchen. Wie dieſes ſind ſie 
zum Sprichwort geworden unter 
allen Völkern, unter welche fie Gott 
veyſtoßen hat, ein Spott und eine 
Geiſſel zugleich, gedruͤckt und doch 
nicht zerbrochen, verhoͤhnt und den: 
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ſtengeiſtlichen Finſterniß, mit drey⸗ 


‘ — 


doch nicht er⸗ 
Wie bey dieſen hat ſich neben der 
geiſtlichen Verfinſterung eine un⸗ 
gemeine Feinheit, Schlaubeit und 
Gewandtheit in den niedern Krei⸗ 
ſen des Denkens und Handelns 
ausgebildet. Wie dieſes fliehen ſie 
die Arbeit, beſonders feſten Sitz 
verlangende, und ſuchen ſich durch 
allerley Mittel ihr taͤgliches Brod 
zu erwerben, die oft weit beſchwer⸗ 
licher find, als die Arbeit. Wie 
auf dieſem ſcheint auf ihnen eine 
ſchwere Schuld zu ruhen, und viel: 
le icht ſind ſie um ſo tiefer gefallen, 
je hoͤher ſie geſtanden. Unwill⸗ 
kuͤhrlich erinnert man ſich bey der 
Begierde der Zigeuner nach gefalle⸗ 
nem Vieh, an die Erzaͤhlung eines 
neuern beruͤhmten Reiſenden, der 
im Innern von Afrika Leute traf, 
welche Chriſten genannt wurden, 
die aber an Rohheit und Wildheit 
die Heiden uͤbertrafen, keine Spur 
von religidſen Begriffen zeigten, 
und an dem ekelhaften Mahl eines 
gefallenen Och ſen die ganze Nacht 
mit wuͤſtem Jauchzen ſchmanſten. 
Truͤmmer dieſes unglücklichen 
Volkes verbreiteten fic) auch aber 
Preußen. Weil ſie jedoch der 
geſellſchaftlichen Ordnung durch 
ihre unitate Lebensart große Ge⸗ 
fahr brachten, verbot ihnen Fri e⸗ 
Drich) u. das Umherwandern und 
wies ihnen feſte Wohnſitze an. Ei⸗ 
ner derſelben iſt Friedrichslohra 
bey Nordhauſen im Eichsfelde. 
Aber damit war freylich noch we⸗ 
nig gewonnen; ſie hatten nur ei⸗ 
nen Mittelpunkt, von welchem ans 
fie die ganze Gegend durchſtreiſten 
und in beftandiger Unruhe erhiel⸗ 
ten. Noch vor wenigen Jahren 
war ein bey Friedrichslohra woh⸗ 


noch gefürchtet, gehaßt und muthi g 


nender Gutsbeſitzer gendthigt, jede 
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chung des Briefes jenes Menſchen⸗ 
ya werden, und von 2 Uhr an waz freundes hatte die Folge, daß die 
ren die Banern auf. Ein anderer Barmer Miſſionsgeſellſchaft gleich 
darauf zwey Zoͤglinge ihrer Anſtalt 
nach Friedrichslohra ſchickte, um 
genauere Nachrichten Aber die ie 
geuner einzuziehen und insbeſonde⸗ 
re zu erfahren, ob nicht eine Schule 
„ | fir die verwahrloſten Kinder einge⸗ 
richtet und durch dieſelbe wohltha: 
tig auf die Erwachſenen gewirkt 
werden konne. Die jungen Mian: 
ner fanden den Zuſtand der Zigen⸗ 
ner ſo, wie jener reiſende Freund 
ihn eben. Die dufferfte Ur: 
n= | muth, der ekelhafte Schmutz und 
die traurigſte Unbekantſchaft und 
Gleichguͤltigkeit gegen Alles, was 
zum ſeligen Leben und Sterben ge⸗ 
il bort, war dort anzutreſſen. Ihre 
Zahl betrug nach genauer Nachfor⸗ 
ſchung nur 79 Seelen. Manche, 
und vorzuͤglich Kinder giengen faſt 
nackend; andere naͤhten ſich des 
Morgens, ehe ſie aufſtanden, ihre 
um die Glieder. Die 
Weiber gehen taglich aus zu bet: 
er teln und nehmen ihre Kinder mit 
ſich; das Wahrſagen iſt aber nicht 
mehr ſo eintraͤglich fuͤr ſie, da ihnen 
in der Umgegend ſo leicht niemand 
ft | glaubt. Die Manner ſpielen auf 
den Doͤrfern umher zum Tanze. 
Was erworben iſt, wird ſogleich 
verzehrt. Ihre Kinder (ſie trafen 
einen Mann, der im Walde wohn⸗ 
te, der 21 Kinder hatte) wachſen 
abgedruckt ijt. Seit⸗ ohne alle Erziehung auf, die fleiſch⸗ 
mehr Intereſſe fur das liche Liebe der Aeltern zu ihnen 
rege. Zwar blieb laßt weder Ernſt noch Strenge zu; 
i¢ Aufforderung der Miſſionsge⸗ | fie werden, was die Aeltern ſind, 
Muͤßiggaͤnger, Diebe, Betrüger, 
Grauſame, audgeriftet mit aller 
Schlauheit einer durch und durch 
verderbten Natur. Nur zwey die ⸗ 


feiner e weil es nicht nachdrücklich ge 
> en, um die 
i 
4 
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ſet Kinder waten zur Schule ge⸗ 
gangen und konnten leſen. 

»Die Zöglinge gewannen die Ue⸗ 
berzeugung, daß geiſtliche Hilfe 
nur in Verbindung mit leiblicher 
erwuͤnſchten 
n wurde. 


Auf den Weg 
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geben, zu ererben. Ihre Beſtim⸗ 
mung iſt ein noch unbekannter 
Platz am Miſſouri Fluſſe. Ohn⸗ 
— ihrer Ver⸗ 
aſſung find kurzlich ordinirt wore 
den, von denen einige ſich ſchon auf 
gemacht haben, denen die 
andern in kleinen Geſellſ 
von zwey und zwey bald 
werden. Diejenigen, welche ihr 
Eigenthum verkauft haben, bege⸗ 
ben ſich nun auf die Reiſe, und 


fie andere find im Begriff, alles das 


onſt Jemand könnte. J 

ſionar, Wilhelm Blanken⸗ 
bu rg, iſt auch ſchon bereits in 
Arbeit getreten und hat in einem 
Briefe an ſeine Verwandten von 
dem Anfang ſeines Verſuches und 
deſſen bisherigen Erfolge Nachricht 
gegeben. Moͤge Gott ihn nach 


das Werk Fortgang habe; und mdz 


ſeiner Barmherzigkeit ſegnen, daß getri 


Ihrige zu verkaufen, um ihren Bri⸗ 
dern zu folgen, und verſchiedene 
find in einer ſolchen Eile 


als aufopferm, um nur nach dem ge⸗ 
lobten Lande kommen zu können. 


Sie find noch feſt davon uͤberzengt, 
daf ihre Propheten und Lehrer 
Wunder than können. Sie ſagen⸗ 
daß oft Wunderthaten vor ihren 
Augen geſchehen find, — die 
Kranken werden geheilt, —die Lah⸗ 
men gehen, die Teufel werden aus⸗ 


ieben — und ſolche Behauptun⸗ 


gen werden von Leuten gemacht. 


und die großen Schwierig⸗ 
keiten verringern, die ſich dem 
Mifionar entgegen ſtellen, zu de⸗ 


ren Beſiegung er aber doch geeig⸗ 


net und vom Herrn be 


ſumumt zu 
ſeyn ſcheint. 33 


Die Mar moni te n —Die⸗ 
neue fanatiſche Sekte erhalt viel 


P die Theilnahme dafur er⸗ ehedem als ſehr vernünftige 
wecken 


„ 
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nd fie auf der Reiſe, um die Ber⸗ lang 
heiſſungen welche Gott dem Abra⸗ 


und Wahrheitliebende M . 
angeſehen worden ſind. 

Etſchmiazin iſt ein A. 
meniſches Kloſter, in der Gegend 


von Crivan, welches ehemals yr 


Perſien aber nun zu Nußland ge- 
birt, und als das Centrum det Ar. 
meniſchen Kirche detrachtet d. 
Es enthalt viele Reliquien, 


andern behaupten fle, den 


das 
Elend dieſer armen * 
zen, und fand auch einen Arbeiter, 
dem fie dieſes verwahrloſete Brack 
feld konnte, indem 
die Nahe deſſelben 
wr 
üben und un⸗ mitt cht fle daß ſie ihr Lar 
mittelbarer fi bie den und oft fr einen € 
gen Bedürfniſſe forgen, 
11 
zulguf. Nach ihrer Art | Speer: 
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fies dieſem Speere zuſchreiben, ges | 
hoͤrt auch die, der Peſtilenz Ein⸗ 
halt thun zu konnen. Vor eini⸗ 
gen Jahren, da die Peſt in Tiflis 
graſſirte, wurden Deputirte nach 
Etſchmiazin geſandt, um den Pa⸗ 
— ce erſuchen, der Stadt 
Tiflis dieſe große Reliquie zu leh⸗ 
nen. Nachdem dieſelbe mit vie⸗ 
lem Pomp durch ein Thor dahin 
gebracht worden, ſo wurde von 
den an die Kraft der Reliquien 
Gläubigen behauptet, daß die Peſt 
in Geſtalt einer Kuh mit einem 
menſchlichen Kopf aus dem entge⸗ 


gengeſetzten — ſey. 
Kirche n Gir n wei Gn ng. 


Am Sten Juny wurde die nen 14 


baute Kirche in Friedrichs County 
Md. ohngefaͤhr 6 Meilen von 
Smithsburg auf eine ſolemne Wei⸗ 
ſe eingeweiht, unter dem Namen 


Berg. —Dieſe Kirche iſt gemein⸗ 
zwi ſchen den Lutheranern 
und Deutſch⸗Reformitten. Paſtor 
Hoſchauer hielt die Einweihungs⸗ 
igt. Auſſer ihm war nur Hert 
J. Reck, Prediger der dortigen 
Luth. Gemeinde gegenwartig. Das 
heil, Abendmahl wurde auch bey 
der Gelegenheit gehalten. Sech⸗ 
zig Perſonen nahmen Theil daran, 
fon denen 25 den Tag zuvor waren 
conſirmirt worden. Nie zuvor war 
dieſe heil. Handlung in jener Nach: 
barſchaft begangen worden, indem 
keine Gemeinde bisher daſelbſt 
eingerichtet war; und wir hoffen, 


das Reich Jeſu werde dort aus⸗ 
gebreitet werden, und dieſer Acker 


desch erru, der bisher unbenutzt ge⸗ 
legen hat, werde fruchtbar werden. 


Mount Moriah Kirche 
ſir liegt nenalich auf einem hohen 


ſonen, welche ſich im vergangenen 
Jahre als communitirende Glieder 
an die Engliſch Presbyteriani⸗ 
ſche Kirche in 65 Preshyterien in 
den Vereinigten Staaten ange⸗ 
ſchloſſen haben, iſt 7999 die groͤß⸗ 
te Vermehrung an einem Orte 
geſchahe zu Cineinatti im Staut 
bio, und detrug 774 See 
len. 
* * 
Der vormalige Dey von Me 
giers hat einen ſchoͤnen Landſitz in 
der Nave von Livorno gemiethet. 
Letzten Winter pegab er ſich nach 
der Stadt Florenz um den Luſthar⸗ 
keiten des Carnevals beyzuwoh⸗ 
nen, die Hauptperſonen ſeiner Ber 
gleitung waren ſein erſter Miniſter 
und ſein Scharfrichter. 
— 
Der ehemaligt Preſident am es 
Onto e ſtarb am Aten July in 
euyork. Es iſt äuſſerſt meik⸗ 
würdig, daß drey ehemalige 
Preſidenten der Ver, Staaten, 
Jeſſerſon und Monroe, am 
Tage der 
rung geſtorben ſi ſind. 


— 

Englische Tie, 
Ze it ſch 

* Es wird dem Publiko hiermit a 
gezeigy daß da durch die Bruſthe⸗ 
ſchwerden des Herrn Proſeſſor 
Schmucker die Herausgabe der 
Engliſchen Zeitſchrift verſpaͤtet 
worden iſt, nunmehr ſolche Anſtal⸗ 
ten getroffen worden, daß die Sub⸗ 
ſeribenten für den Beobachter, der 
erſten Nummer bald entgegen fe, 
hen konnen indem Herr Paſtor 
Morris in Baltimore unter dieſen 
LUinftinden ſich hat willig finden 
laſſen, die Herausgabe 


Die Anzahl der erwachſenen Per: uͤber nehmen 
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